
Eiitoiiiologiüelie Zeitung;
herausgegeben

von dem

eiitoiiiologisclieii Verciue zu Stettin.

Redaction- ^^ Commission bei den Buclihandl.

_ . „ . V. E.S.Mittlerin Berlin u. Fr. Fleischer
C. A, Dohrn, \ ereins-Präsident. in Leipzig.

Xo. 4-6. 33. Jahrgang. A|»il - Jliiii 1872.

Bemerkungen über einige Graubündner
Lepidoptern,

von

P. C\ Keller.

(Schluss.)

Botys opacalis H.

Ilübn. flg. 1(59 S l'^O ^. — Freyer N. B. Taf. 33G f. 2 .?. -
Dnponch. p. 98 t. 215 f. H ,^ 7

Bot. aerealis var. (f) opacalis Z. Selirilten d. zool. l>ol. Ges.

1868 S. 594 (32).

Ich hege noch Z\\ eifel, dass dieser Zünsler eine Varietät

unserer nordischen, als Aerealis H. geltenden Art sein sollte,

wie es Lederer (Pyral. p. 79), Treitschke (X. 3. 13) und Guen6e
(Pyr. p. 179) — die jedoch beide vielleicht gar keine acht

nordische Aerealis vor sich hatten und ausserdem Wocke
(im Catalog) annehmen. Opacalis ist stets grösser und von

dunklerer Grundfarbe; die braune Schattenbinde vor dem
Hinterrande der Vorderflügel ist stets weiter vom Hinterrande

entfernt; die Punkte am Hinterrande der Hinterlhigel lehleii

oder sind verloschen und unvollständig. Auch hat ihre Raupe
bicher kein Gnaphalium zur Nahrung.

Ich besitze durch Mad. Lienig aus Livlund eine ächte,

wenn auch abgeflogene Opacalis <
j^ , bei welcher auf den

llinterfUigeln der lielle Fleck fehlt; desgleichen eine ächte

Aerealis \. Beide Arten sind djuch ein sonderbares Ver-

sehen sowolil in der Lienig'schen wie in der iS'olckeu'schen

Fauna übergangen, was hinsichtlich der letzteren, die wahr-
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sclieinlich Belehrung über das Verliültnips beider Arten ge-

bracht hätte, zu bedauern ist.

Unsere norddeutsche Aeieaiis kommt, wie 2 Männchen aus

Astrabad lehren , in unveränderter Färbung und nur etwas

grösser als gewöhnlicli im Süden vor. Ihre Nahrung ist bei

uns Gnaphalium (Helichrysum) arenariuni, nicht dioicum (wie

V. Tischer bei Treitschke fälschlich angiebt); ihre Flugzeit ist

mehr das Enddrittel des Juni als der Anfang des Juli. — Opa-

calis fliegt auf den Alpenwiesen des obern Tuorsthales und

beim Weissenstein zu Anfang Juli, vielleicht schon im Juni, da

ich am 8. Juli das Weibchen nicht selten traf. Im Betragen

beider Arten glaube ich keine Verschiedenheit bemerkt zu

liaben.

Aerealis H, 44 ist so gross und dunkel und auf den

Hinterflügeln ohne Randpunkte abgebildet, dass ich an ihrem

Zusammengehören mit öpacalis nicht zweifle; verfehlt ist sie

nur darin, dass sie die helle Binde der Vorderflügel dem
Hinterrande zu nahe gerückt zeigt, wolier die dunkle Schatten-

binde keinen Platz hat. Suffusalis Tr, ist nach der Be
Schreibung nicht zu erkennen. Herrich-Schäffer 's Merk-

male für seine Aerealis (IV. S. 33l passen fast ganz auf Öpa-
calis; er erklärt Duponchefs Bilder für schlecht, während
ich sie als sehr kenntliche Darstellungen der Opacalis loben

muss, und giebt als Ablutalis fig. 1)4 o eine ziemlich gute

Abbildung unserer norddeutschen Art; nur ist sie für diese

ungewöhnlich hell und von der Grösse meiner zwei Astra-

bader Exemplare. Da das seinige von der untern Wolga
stammt, von wo ich auch ein recht helles Weibchen habe,

so hätte man die Grösse, die doch bedeutend unter der von

üpacalis bleibt, nicht einmal als Fehler anzusehen. Auch
Eversmann (B'n. Volgo-UruleuvS. 4fil ) ertheilt der Ablutalis

die Grösse der Bot. sulphuralis; an seiner Beschreibung ist

nur auszusetzen, dass sie der Art alas sericeas zuertheilt,

während sie doch gar keinen Glanz halten.

Da also der Name Aerealis viel mehr der Opacalis zu-

kommt und Suffusalis in der Beschreibung keine genügende

Stütze erhält, so wäre es am zweckmässigsten, unsere in

Norddeutschlaud gemeine, im südlichen Deutschland und noch

südlicher hier und da nicht seltene Art Al)liitalis Ev, zu

nennen.

Sollte eine genaue Beobachtung der Naturgeschichte
der Opacalis (der man ihren Prioritätsnamen Aerealis nicht

vorenthalten kann) ergehen, dass sie doch nur Varietät der

Ablutalis, und dass der Name Aerealis für die ganze Art

liei zustellen ist, so l)lei[)t wenig Zweifel, dass auch au Bot.

I im bop u ncta lis die lieihe kommen werde, als lebhaftci-
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gefärbte und schärfer gezeichnete Form der Opacalis angesehen

werden zu müssen. Die leUhal'te Zeiclinung der Unterseite

ist bei ihr nicht beständig, und bei mancher Ablutalis $ tritt

sie schon ein wenig hervor. Limbopunctalis und Opacalis

mit einander zu verwechseln, ist Ledeiern und Herrich-

Schäftern begegnet. Von Lederer erhielt ich ein Männchen
als Opacalis und 2 Weibchen aus Aclialzich als Aerealis be-

stimmt. (In den Contributions ä la Faune des L6p. de la Trans-

caucaeie 1870 p. 41 unterscheidet er Limbopunctalis HS. und

Aerealis var. opacalis H.) Herrich-Schäffer's Aerealis f. 137

,^ 138. 139 o als Varietät aus Kleinasien (IV. 8. 288j ge-

geben, gehört sicher zu Limbopunctalis; auf der Unterseite

zeigt fig. 139 sogar schon recht undeutliche schwarze Mittel-

punkte.

Crambus conchellus SV.
Zeller: Schriften d. zool. I)0t. Ges. 1S()S S. 597 (35).

Mit Recht zieht Wocke im Catalog meinen als fragliche

Varietät charakterisirten Rhombellus als Aberration zu

Conchellus. Die vielen bei Bergün gesammelten Exemplare
beweisen, dass die Art grosser Veränderlichkeit unterworfen

ist. Diese zeigt sich I. in der Grösse, indem manche Männ-
chen nicht grösser sind als ansehnliche Pinetellus oder ihnen

sogar nachstehen, 2. in der grössern oder geringein Breite

der Vorderllügel , deren Länge daher veränderlich ist, 3. in

der Grundfarbe der Vordertlügel, die zwar in der Regel
zimmtbraun, längs des Innenrandes ociiergelb sind, bisweilen

aber ganz die Färbung des Pinetellus annehmen, 4. in der

Gestalt der zwei glänzend weissen Flecke; der eiste kann
nämlich dadurch recht kurz sein, dass sein Abstand vom
zweiten bis zu mehr als dem Doppelten des Gewöhnlichen
vergrössert ist; der zweite wechselt in der Grösse ebenso

bedeutend, indem er bisweilen den dopi)elten Rauminiialt hat,

wodurch er auch näher an den Hinterrand heranreicht; aus

der schräg zugespitzten Eiform geht er allmählich in die

subrhombische des Riiombellus über; nicht selten hat er eine

ganz kleine, in der Falte liegende, zalinförmige Verlängerung;
es geht auch zuweilen eine sehr verloschene, lielle Linie um
sein hinteies Ende herum , die sich aber nie so deutlich wie

bei Pinetellus bis zum Vorderrande fortsetzt.

Eine sehr auH'allende Abänderung des Männchens, die

ich einzeln am 10. Juli ting, charakterisire ich als Var. c,

vitta solito latius dissecta, parte basali squamulis fuscis obs-

curata, in apice inaequaliter bidente. Hier ist der Raum /wi-

schen den zwei Flecken breiter als bei Jedem nndcrn Con-

chellus: der k;ium schimmernde Wiirzelllcclc i^l \i)ti <'iiiHr
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braunen Schuppenlinie der Länge nach durchzogen und an
seinen Rändern, besonders gegen das Ende mit solchen Schup
pen bestreut; er läuft in zwei ungleiclie, ziemlich verdunkelte

Spitzen aus, statt dass er sonst reinweiss und an seinem Ende
sehr scharf zugeschnitten und ganzrandig ist; der zweite Fleck

ist glänzend und oval, von mittler Grösse, mit der Spitze

fern vom Hinterrande, die Spitze von keiner Spur einfer hellen

Querlinie umzogen. Die Giundfarbe der Vorderflügel ist, wie

gewöhnlich, zimmtbraun, zwischen dem Innenrande und den

Flecken etwas dunkel ochergelb.

Der specifische Unterschied des Conchellus gegen Pine-
t eil US wird durch seine Veränderlichkeit nicht schwankend,

und das Merkmal, dass l»ei Pinetellus der zweite Fleck weiter

vom Hinterrand entfernt bleibt und mit seiner Spitze auf das

oberste Drittel desselben, nie auf oder wenig über die Mitte

hinweist, ist unverändert dasselbe. Pauperellus mit seinen

überall gleichförmig zimmtfarbenen Vorderflügeln und zwei

glanzlosen Flecken iialte ich noch immer für eine gute Art.

Conchellus hat zwar in Farbe und Zeichnung die grösste

Aehnlichkeit mit Pinetellus, unterscheidet sich aber von ihm

doch gänzlich durch die Lebensweise. Während Pinetellus

nur im Gehölz auf dürrem Boden wohnt und seinen ordnungs-

massigen Sitz zwischen Kiefernadeln und an Kieferzweigen

hat, ruht Conchellus auf offenen, sonnigen, üppigen Wiesen
im Grase und wird höchstens am Rande derselben aus Ge-

sträuch geklopft. Seine Flugzeit dauert aber gleichfalls den

ganzen Juli hindurch.

Crambus speculalis H.

Er zeigt sich als einer der seltensten Crambus, von der

Mitte des Juni an bis zum Enddrittel des Juli im Knieholz,

und z«ar dem als Strauch wachsenden am Rugnux und dem
als Baum an mehreren Stellen des Tuorsthales. Sein Beiragen

eutspricht mehr dem unsers Pinetellus mit der Ausnahme,

dass er nach dem Abiliegen aus den Nadeln sich nicht nieder-

fallen lässt, sondern nach einigem heftigen Umherschiessen

wieder einen Platz zwischen den Aesten j-uelit. Hierin kommt
er mit seinem Verwandten Luctiferellus überein und ist viel-

leicht bei Bergün dessen Stellvertreter, da ich den Lucti-

ferellus dort gar nicht angetroffen habe.

Bei Cr. speculalis ist die Gestalt des zweiten Fleckes

der Vorderflügel veränderlich, und die weisse (^uerlinie, durcli

einen mehr oder weniger schmalen Raum — der immer linear,

nicht wie bei Luctiferellus, unten erweitert ist — von ilim

getrennt, wechselt von der Gestalt eines sanften Hogens zu

der einer durchaus s;eraden Linie.
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•

Da Cr. .sjjeculalis sowokl das helle Costalfleckchen gegen

die Flügelspitze, wie eine mehr oder weniger vollständige

Punktirung des Hinterrandes besitzt, so bezweifle ich uichl,

dass Catoptrellus Wecke in lit., den ich in der Monographie

S. 30 als z\Aeifellose Art aufgeführt habe, obgleich ich ihn

jetzt nicht vergleichen kann, im Catalog Staud.-Wocke richtig

mit Speculalis vereinigt worden ist.

Crambus Coulonellus Dup.

Hartmann: Fauna v. München S. 21,

Als charakteristisches Merkmal gegen Combinellus ist

der braune Fleck in der Mitte des Vorderflügels hervorzu-

heben, der in dem Meissen Längsstreifen unterhalb der Median-

ader vor der Wurzel des ersten Astes liegt und die Falte

berührt; bis\Aeilen liegen braune Schuppen über ihm, so dass

bei oberflächlicher Betrachtung der weisse Streif durch-

schnitten erscheint; sehr selten setzt er sich in die bei Heine-

mann erwähnte schräge Querlinie, die auch blässer und

scliattenähnlicher ist (in Duponchers schlechtem Bilde ist sie

dick und eben so dunkel wie der Fleck dargestellt), bis zum

Innenrand fort.. Ein Weibchen bildet dadurch eine auffallende

Varietät, dass der ganze Raum, welchen sonst der viertheilige

weisse Fleck einnimmt, bis zur weissen, dafür nicht einwärts

braun eingefassten Querlinie mit der braunen Farbe über-

zogen ist. — Die bräunliche Grundfarbe der Vorderflügel ist

durch hell ochergelbliche Bestäubung, die beim Weibchen

bisweilen ins Weissliche geht, verdeckt. Statt der bräunlichen

Hinterrandlinie sieht man oft bloss eine braune Punktreihe.

— Ein Exemplar, das sich mit Duponchel's Simploniellus

vereinigen Hesse, ist mir nicht vorgekommen.
Cr. Coulonellus scheint bei Bergün der Stellvertreter des

in den östlichen Alpen gemeinen Combinellus zu sein. Seine

Flugzeit begann am 23. Juni und dauerte bis gegen Ende
Juli. Am Fuss des Rugnux flog er in den lichten Nadel-

gehölzen, wo der trockne, hüglige Boden mit Erica carnea

bekleidet ist; später traf ich ihn aber auf freien, trocknen

Bergwiesen gegen den Ulix und viel höher auf den Alpen-

wiesen hinter Chiaclavuot und am 23, Juli auf den Wiesen

der Laatscher Alp am baumlosen Abhänge gegen Bergün,

wo er nicht selten und frisch flog. Auch im Gehölz sitzt er

niedrig an Grashalmen. Sein Flug hat etwas Träges und

Schwerl'älliges, geht nicht weit und endigt gewöhnlich durch

Niedersetzen an einen Grashalm. Die Weibchen sind viel

seltner als die Männchen. Beide scheinen in der Nacht sehr,

thätig zu sein, weil ich unbeschädigte Exemplare ohne Ver-

gleich spärlicher erhielt als abgeflogene.
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Sciaphilu Wahl Ijotn iuii a ]j.

Zolier: Schriften d. mo\. bot. Ges. I86H S. (iOO (:^8).

Die Zusanimenziehuiig aller der Namen, mit denen die

Orcif^t'en- und Farben Verschiedenheiten der Wahlbomianu be-

zeichnet werden, wie wir sie durch Heinemann (Schmett.

Dentschl. Wickler S. 58) und Wocke (Staud.-Wocke Catalog

S. 2 11) vollzogen selien, hatte bisher meinen vollen Beil'all.

Durcii meine Beobachtungen bei Bergün bin ich aber zur

Ueberzeugung gelangt, dass für die dortige Gegend nothwendig
wenigstens zwei Arten anzuerkennen sind: Alticolana HS.
112 und eine kleine Art, die in manchen Exemplaren mit

der Incertana Tr., in andern mit Virgaureana Tr,, in noch

andern mit Pasivana H. übereinstimmt.

Alticolana, bei HS. gut abgebildet, nur gewöhnlich
grösser (nämlich so gross wie die darüber befindliche Figur

110 Chrjsantheana) und durch viele schwarzbraune Punkte
bunter und (wie Heinemann sie richtig bezeichnet) „von rau-

herem Aussehen", erschien schon im ersten Drittel des Juni,

und ich klopfte sie nicht selten von Tannenästen des Tuors-

thales. Dann war sie häufig am Rugnux an Tannen- und

Lerchenästen;, bei dem kalten Wetter flog oder fiel sie bald

aul' den Boden und liess sich leicht fangen. Sie dauerte in

gleicher Menge den Juli hindurch. — Von der kleinen Art

klopfte ich die ersten zwei Männchen am 22. Juni aus den
Laubgebüschen, welche die Wege zwischen den Wiesen am
Rugnux einfassen. Ich meldete daher in einem Briefe, dass

diese kleine, sicher von der grossen Alticolana verschiedene

Sciajihila hier sehr selten sei. Diese Angabe erwies sich aber

schon zu Ende des Monats als ganz irrig. Die Art war in

viel grösserer Zahl als Alticolana vorhanden, aber noch

immer nur an Sambucus, Lonicera, Berberis, Rosen- und an-

dern Laubbüsehen unvermischt mit jener, die ihren gesonderten

Platz im Nadelgehülz, gewöhnlich ziemlich hoch, standhaft

behauptete. Im Juli traf ich sie aber in solcher Zahl, m ie

ich Wahlbomiana nie gesehen iiatte. Ganze Scliwärme Hessen

>ich aus Laubgebüseh klopfen; an warmen, windstillen Nach-
mittagen schwärmte die Art, was ich bisher noch nicht an

Wahlbomiana, sondern nur an Nubilana beobachtet hatte,

schaarenweise auf der Schattenseite der Sträucher, und schlug

ich diese an, so umflog eine ganze Wolke, aus mehrein Hun-

derten bestellend, jeden Busch. Jetzt zeigte sie sich auch in

dem aus Nadel- und Laubholz gemischten Waldrande der

Kugnuxwiesen, ebenso häufig an Birken und Wollweiden \\ie

an den Aesten der Tannen, so dass ich nun beide Arten durch

einander fliegen sah. Nur an den dort häufigen Cotoneaster-
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.slräiiclicrn, die luicli^lciis 5 Fiiss hoch werden, war die kleine

Seiapliila allein, aber in solclien Seliaaien, dass darin andere

gleich grosse und IrübFarbigc Arten in der Regel verschwan-

den. Sie wdv zu einem wahren Hinderniss für eine erfolg-

reiche Jagd auf andere Schmetterlinge geworden.

Dass weder die eine, noch die andere Sciaphila an den

Sträuchern oder Nadelbäumen lebt, ist gewiss; die Wiesen-

kräuter sind von ihren Raupen überreichlich bewohnt; ich

l>eobachtete aber die Raupen nicht genauer und erzog nur

wenige Exemplare der kleinen Art.

Da bei uns Wahlbomiana-Exemplare nicht selten sind,

die sich von Alticolana nicht unterscheiden lassen, so bleibt

die Frage noch zu beantworten, wie sich die ächte Alticolana

zu den ähnlichen Formen der Wahlbomiana und zu den

scheinbaren Uebergangsformen verhält. Diese Frage wird

sich schwerlich anders als durch recht sorgfältige Beobach-

tung und Erziehung der Raupen mit Sicherheit beantworten

lassen.

An der in der Grösse unseren mittlem Exemplaren der

Wahlbomiana gleichkommenden Paraliana, die ich vom
verstorbenen Herrn v. Tiedemann in 3 Paaren aus der Dan-

ziger Gegend erhielt, fand ich ein, wie es mir schien, stand-

haftes Merkmal in dem hellröthlichen Raum vor der Quer-

ader in der Mittelbinde der Vorderflügel und benannte sie

darum als eigne Art. Ausserdem ist die Grundfarbe weiss-

grau wie bei Incertana, besonders auffallend am Vorderrande

vor der Mitteibinde. Heinemann sagt, diese Paraliana sei

einerlei mit Derivana Laharpe, deren Beschreibung ich nicht

vergleichen kann. Dass ihre Giundfaibe bläulich weissgrau

und ihre Vorderflügel merklich schmäler seien als bei Wahl-
bomiana (die darin sehr veränderlich ist), lässt sich von mei-

nen Exemjilaren nicht sagen. Da sich aber hieraus eine

Veränderlichkeit ergiebt, die sich vielleicht auch auf die röth-

liche Stelle der Binde erstreckt, so ist ohne weitere Erfah-

rung nichts andres zu thun, als mit dem Namen Paraliana
oder vielmehr Derivana, wenn wirklich beide Namen dieselbe

Art bezeichnen, die hauptsächlich an der Meeresküste woh-
nenden Exemplare, welche die röthliche Stelle besitzen, als

besondere Varietät auszuscheiden.

Retinia turionella var. mughiana Z.

Entom. Zeitung 1868 S. 122.

Retin. mughiana Stand.-Wocke Cat. p. 425.

Mein Zweifel, ob Mughiana eigne Art sei oder nur Turio-
nella var., M urde sofort gehoben, als mir Lederer die von
ihm am Knieholz gefangenen Weibchen seiner Sammlung zur
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Ansicht öchickte. Jetzt, wo ich 12 bei Bergün gefangene

Exemplare, darunter 3 Weibchen, vor mir habe, bin ich

wieder zweifelhaft geworden.

Bei allen ist in die Grundfarbe der VorderHügel sehr

wenig Rofetfarbe eingenii.sclit; die Zeichnung selbst ist dunkler

als bei der gewöhnlichen Turionella, last braun, nur mit

gelblichem Schimmer; auch ist sie nicht immer deutlich, son-

dern verfliesst bisweilen ganz in die verdunkelte Grundfarbe.

Die HinterHügel sind am Aussenrande etwas dunkler grau,

welches weiter in die Flügelfläche hineinreicht. Als stand-

haftester Unterschied lässt sich für die Männchen vielleicht

die Farbe der Fühler ansehen; sie sind bei Mughiana braun-

grau mit deutlichen, feinen, viel dunklern Ringen; bei Turio-

nella sind sie gelblichgrau, höchsten« mit undeutlichen, dunklern

Ringen, welche gegen das entschieden gelbliche Wurzeldrittel

verschwinden. Aber bei den Mughiana Weibchen sind sie

ganz so hell und gelblich und ungeringelt wie bei den Turio-

nella-Weibchen. Bei ihnen sind auch die Hinterflügel nicht,

wie bei den Weibchen der Lederer'schen Sammlung, einfarbig

graubraun, sondern wie bei den Turionella-Weibchen, nur an

den dunklern Stellen etwas dunkler.

Mughiana wechselt in der Grösse, welche meist wie die

gewöhnliche der Turionella ist, aber auch zuweilen der der

ansehnlichsten Resinella gleichkommt. Die Vorderflügel sind

gestreckt, aber bei einem Männchen so breit wie bei der

gewöhnlichen Turionella, von welcher einzelne Exemplare

auch recht verschmälerte Vorderflügel haben. Dasselbe gilt

von den Hinterflügeln, welche bei dem Exemplare mit breiten

Vorderflügeln völlig so breit wie bei Turionella sind.

Somit kann alles recht gut, wie ich früher vermuthete,

Folge der Nahrung und des Klimas sein.

Ich ling Mughiana am Rugnux an den Knieholzsträuchern

im letzten Junidrittel. Sie war selten und öfters beschädigt,

(log im Sonnenschein leicht ab und setzte sich nach einigem

heftigen Fliegen wieder an die Nadeln.

Psecadia flavitibiell a HS.

Chaljbe chrvsopygella: Kolenati Meletem. pag. 1 1 1 t. 18 f. 5.

Zeller: Ent. Ztg. 1848 S. 37fi.

Sie ist kleiner als Chrysopyga, mit welcher sie in der

Dunkelheit der Grundfarbe übereinstimmt; sie ist also noch

bedeutend kleiner als die auf den etwas gestrecktem Vorder-

tlügeln heller und durchsichtiger schwarz gefärbte Pjrausta.

Während sie aber mit dieser in der Stellung der drei Vorder-

tlügelflecke genau übereinkommt, nur dass sie bei der vor-

liegenden Art stärker sind, muss sie den Tastern zufolge für
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nälier verwandt mit Chrjsopyga anerkannt werden: denn bei

l'vrausta sind sie auf der Unterseite dicht und iang behaart,

bei den andern dagegen nur beschuppt und glatt, dabei aucii

länger und stärker aufgebogen, mit verhältnis.smässig Jängerem

Endgliede; doch ist bei Chrysopyga das zweite Glied ziemlich

dick und sticht gegen das dünne Endglied sehr ab; bei Flavi-

tibiella gehen beide Glieder ohne merklichen Absatz in ein-

ander über.

Bei Flavitibiella ist das Analsegment und der Hinterrand

des anstossenden Segments orangegelb; bei Chrysopjga sind

die drei letzten Segmente so gefärbt, doch das drittletzte auf

dem Bauche in der Mitte schwarz; bei Pyrausta sind die vier

letzten Segmente orangegelb und die drei vorletzten auf dem
Bauche mit einem schwarzen Mittelfleck. An den Hinter-

schienen, die sowohl bei P3rausta wie bei Chrysopyga ein-

farbig schwarz sind, ist bei Flavitibiella nur die Wurzel in

wechselnder Ausdehnung schwarz, alles übrige nebst den
Dornen orangefarbig, sowie auch das Wurzelglied des Fusses.

Obgleich der Name Chrysopygella'') (vorn Jahre 1846)

älter ist als Flavitibiella, so verträgt er sich doch mit Chry-
sopyga (1844) zu schlecht, als dass ich nicht den Herricli-

Schäffer^schen vorziehen sollte.

Nach Eversmann's Fauna Volgo-Üral. p. 56H fliegt die

Art in den Vorbergen des Ural im Juni; Kolenati ting sie in

Caucasien bei Karabagh. Ich selbst fand sie nur am Fusse
des Laatscher Abhanges im Tuorsthal zwischen dem auf den
Felsblöcken wachsenden Gesträuch. Hier klo])fte ich am
14. Juni ein schönes Exemplar von einem Lonicerenbusch,

an dem es niedrig sass, ins Gras. Am 15. sammelte ich in

zwei Nachmittagsstunden 24 Exemplare, von denen zu meiner
Verwunderung viele schon abgeflogen waren. Sie flogen im
heisi-en Sonnenschein 3—4 Fuss hoch über dem Gestein an

den offenen Stellen des Gebüsches, aus dem sie hervorzu-
kommen schienen. Ihr Flug war wie der der Zj'gänen. Die
Berberitzenwespen, die nicht selten schwärmten, täuschten

mich olt durch ihre Grösse und ähnliche Färbung, obgleich

sie gar keinen rothen After haben, der an der Psecadia im
Fluge sehr auffällt; aber selbst die schwärmenden röthlichen

Ameisen verleiteten mich öfters durch die Aelmlichkeit ihres

Fluges zu der Annahme, dass ich eine Psecadia sähe. Von
den zwei Weibchen flog das eine wieder ans Gesträuch und

*) In der Zeitung a. a. Tt. habe ich üchoii bemerkt, daci.s mein
von Kolenati solbst erhaUenes Exemplar nur drei schwarze Flecke
zeigt; ich tüge hinzu, dass auch auf Kolenatis Abbildung nicht mehr
als drei an den gehörigen Stellen zu sehen sind.
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fH'.i/.U' sich Hn einen Grashalin. Am 16. Juni erliielt ich trotz

alle.s iSuclieiiK nur 2 Männchen, Am 24. erhielt ich, nachriem
anhaltend sclilechtes Wetter gevef^en war, noch H Exem-
plare, die alle gleichfalls flogen. Später Hess sich keins mehr
auftreiben.

Aus den sehr genauen Nolcken'schen Nachrichten über Vy-
rausta in der Livländischen Fauna (2 S. 517) schloss ich, daso

die Raupe der Flavitibiella auch an Thalictrum aquilegifolium,

das dort mit einer andern Thalictrumart häufig wächst, leben

müsse, und suchte gegen Ende Juli an mehrern Tagen an den
Pflanzen nach; es Hess sich aber keine Spur entdecken. Ich

vermuthe also, dass, wenn ein Thalictrum die Nahrung ist, die

Raupe viel später gesucht v^erden müsse.

Gelechia (Brachy crossata Hnm. Nothris H. Cat. 411)

tripunctella H.

Gel. tripunctella Frey Tin d. Schweiz S. 96. — Zeller: Schriften

der zool, bot. Ges. 611 (49.) — Heinemann Schm. von

Deutschi. 2, 324.

Nicht häufig an trocknen Stellen des Rugnux, bei Stuls,

am Laatscl'.er Abhang und beim Weissenstein, wo überall

Globularia wächst, zu Ende Juni bis nach Mitte Juli. — Die

Exemplare ändern ab in der Grundfarbe der Vorderfiügel,

die mehr oder weniger bräunlich ist, und in der Stärke der

3 Punkte des Mittelraums und der Pünktchen am Hinter-

rande (die bei einem BergUner Exemplare wie bei melireren

Kaiblern ganz fehlen). Die Weibchen dieser Art sind immer
dunkel und haben schmale, gleich breite Vorderflügel mit

kleinen Punkten, weshalb die Hinterrandjüinktchen entweder
Ichlcu oder luivoUstän dig und undeutlich sind. (In HS. sonst

gutem Bilde 462 viel zu deutlich). Die meisten Exemplare
von Bergün sind grösser als die von den steirischen Alpen.

Meine a. a. O. ausgesprochene An.^icht, dass Maculo sella

HS. nur Varietät von Trii)unctella .-ei, finde ich dadurch

unterstützt, dass ich nun beide an denselben Stellen getrotfen

habe. Maculosella hat auf den Vorderflügeln eine helle Grund-

farbe (wie Tripunctella sie auch oft hat) und die schwarzen

Punkte darin recht scharf. Der gelbbräunliche Schatten aber,

der sich vom Queraderpunkt bis zum Vorderrand ausbreitet,

ist in den verschiedensten Abstufungen des Umfanges und der

Stärke zu verfolgen. Dass die Vorderflügel der Maculosella

ohne Ausnalime spitzer sein i^ollten, wie ich früher angab,

kann ich nicht mehr behaupten, da manche Tripunctella sie

g^uau von gleicher Gestalt zeigt. Ich kann daher Maculo-

.'>ella nur als Varietät, nicht einmal als locale, gelten lassen,

wofür sie anzusehen Frey (Tin. d. Schweiz S. 97) sich ge-
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ntigt ciklärt. 1-1S\ Altbildung sliinint niclit zu KMiitn Worten,

indem hei ihr der dunkle Schauen s^ich bis z,utn Jnnenrand

zieht, in welcher ßeschallenheit ich ihn noch nicht gesehen

hi.bc.

Ausser auf den Steirischen (Sommering, Hochschwab),

Kärntner (Saualp, Kaibl, Preth), Krainer und Salzburger

Alpen fliegt die Art auch im Engadin, von wo ich sie durch

Christo|)h erhielt. Nach Kollar lebt sie selbst bei Wien; er

sagt von ihr in den Beiträgen zur Landeskunde Oestreichs

IL, S. H3: „Plutella tripunctella H. 127 aul niedem Bergen

auf Waldwiesen, bei Wien aul' dem Himmel. Juli, August^.

Gelechia continuella Z.

Ent. Ztg. 1868. 124. — Schriften der zool. bot. ües. 1868

S. 611 (49).

Nur zwei schöne Männchen habe ich bei Bergün (28.

Juni, 6. Juli) am Rugnux von Knieholz abgeklopft. Sie stim-

men in allem mit den bei Raibl am Knieiiolz gefangenen und

gehören ohne Zweifel zu dieser Art. Es ist mir auch jetzt

nicht zweifei liaft, ob lie, ungeachtet ihrer beträchtlichen Grösse

und der ausgedehnteren weissen Flecke, mit der ursprüng-

lichen, in der Isis aufgestellten Continuella eine Art aus-

machen. In dieser Ansicht werde ich durch ein Exemplar
bestärkt, das ich am 6. August 186S bei Meseritz im hohen
Kiefernwald abklopfte. Es bildet in der Grösse einen Ueber-

gang (Vordei flügellänge etwas über 4 Linien — geg^Q «^y«

der ursprünglichen Continuella und 4^^ der alpinen Gelechia)

un^\ hat fast so grosse weisse Flecke wie die Knieholzbe-

wuhnerin; der Mittelfleck ist sogar durch \\ eisse Bestäubung
mit den Gegenflecken verbunden. Die sciiwarzeu Punkte vor

und hinter dem Mittelfleck treten bei den alpinen Exemjdaren
mehr oder weniger hervor, haben aber t-onst die Lage wie
bei der kleinern Continuella.

Nun stellt aber Heinemann S. 218 des Tioeenbandes eine

neue Art: Nebulosella auf, die er wohl von Lederer er-

hielt, und die schon zufolge des Vaterlandes: Alp Mangerf"')

einerlei mit der alpinen Continuella ist. Seine Continuella

unterscheidet er von dieser Nebulosella durch etwas geringere

Grösse, durch das längere dritte Tasterglied (so lang wie das

zweite, während es bei Nebulosella '/^ kürzer sein soll) und

') An der Angabe : Mangert in Istrien, darf man sieh nicht

stobseu. . Der Mangeit oder Manhart liegt in Kärnten, und v. fleine-

raaiiii hat nur das Versehen v. llornig's nacligodprochen, der in der
Ueberschrit't seines Aul'datzes (Schriften der zool. bot. Geöcllscliaft

1Ö54, Ö. 177) und in) Anfange desselben deuMangert und den llovnbon
(.bei Flitsch im Jvüstenlande) nach Istrien verlegt.
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(iuroii die rlnnkelgraue, nicht, braunschwarze Grundfarbe der

\'ürderlliigcl. Offenbar ist nur das zweite Merkmal von Wich-
tigkeit. In der That haben einige alpine Exemplare der

Continuella ein etwas kürzeres Endglied als die andern; aber

ein kleines Exemplar der Continuella aus der Lausitz hat

gleichfalls das dritte Glied entschieden kürzer als das zweite.

Ich kann daher nur zugestehen, dass bei dieser Art die Länge
des Endgliedes etwas veränderlich ist, wenn sie sich auch

nicht um ein volles Drittel (wie v. H. wohl übertreibt) re-

ducirt. Es bliebe dann weiter nichts als die ansehnlichere

Körpergrösse, die für alpine Exemplare im Ganzen wenig be-

deutet, da sich auch andere dortige Arten darin auszeichnen,

ohne eigene Species zu bilden. Ich kann also Nebulosella
nur für die grosse alpine Form der Continuella ansehen, oder

icli kenne v. Heinemann's Continuella nicht.

Die ächte Perpetuella mit der braunen, nur im Gesicht

ins Gelbliche übergehenden Farbe des Kopfes, habe ich in

einem schönen Männchen am 25. Juli auf einer Blume (in

Gesellschaft der Acid. flaveolaria) am Stulser Berge gefangen.

Nach ihm urtheilend, finde ich HS. Hg. 511 (^) sehr gut;

ebenso treffen Frey 's Beschreibung (Tin. d. Sch\Aeiz S. 102)

und v. Heinemanns Angaben zu; nur die Grundfarbe sehe

ich an meinem Exemplare nicht anders als bei Continuella;

sie mag sich durch längeres Fliegen oder in der Sammlung
lichten. Mein Exemplar hat die Grösse der Meseritzer Con-

tinuella.

Gelee hia succincteUa n. sp.

Capite cinereo, palpis gracilibue, cinereis, interius albidis;

al. ciul. fuLcescenti-cinereis, macula subcostali ante medium,

fascia media nebulosa (puncto nigro postice infra medium
adhaerente) strigaque postica (interdum interrupta) distinctiore

albidis; post. cinereis, breviter acuminatis. q. £.

Diese unscheinbare Art fing ich als dunkle Exemplare
der mir bei Bergün nicht vorgekommenen Gel. (Teleia) do-

decella; sie ist aber durch breitere Flügel, Mangel der Schuji-

penhöcker und sehr wenig vortretende Spitze der Hintertlüge!

von ihr gai>z verschieden. Ob sie aber eine Geleehia im

Heinemann'schen Sinne ist, habe ich nicht durch Untersuchung

des Geäders bestimmen können; die schlanken Taster und

verhältnissmässig langen Hintertlügelfranzen machen es et« as

traglich; ich stelle die Art nur provisorisch hierher wegen
ihrer Aebnlichkeit in der Beschaffenheit der weisslichen Vor-

(Icrllügelstellen mit Continuella und Perpetuella, eine Aebn-

lichkeit, welche lieh bei der Dunkelheit der Färbung auch

durchaus nicht auf den ersten Blick ergiebt.
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Sie ist viel kleiner als Continuella (etwa wie Leucatella),

grauköpfig, mit schwarzgrauer Grundfarbe der Yorderflügel

und grauweisslicher, nebelhafter Zeichnung; nur die hintere

Querlinie, die wohl gewöhnlicher vorhanden ist als 2 Gegen-

flecke, zeichnet sich durch etwas reineres Weiss und Schärfe

der Begrenzung aus.

Rückenschild bräunlichgrau; Kopf etwas heiler, besonders

im Gesicht, ein wenig schimmernd, Ocellen kann ich nicht

entdecken. Fühler von massiger Feinheit, borstenförmig, gegen

die Spitze schwach gezähnelt, bräunlich grau. Taster schlank,

innen weisslich, aussen braungrau; das zweite Glied wenig

dicker als die Wurzel des dritten, am Ende in grösserer oder

geringeier Ausdehnung weisslich; drittes Glied niclit fein, zu-

gespitzt, Vj so lang wie das zweite, Hinterleib dunkelgrau

mit hellem Analbusch; Bauch hellgrau mit weisslichem, nach

hinten erweitertem Mittel&treif. Beine braungrau; Hinter-

schienen auf der Innenseite bleichgelb, auf der Rüokenschneide

mit ziemlich reichlichen, langen, bleichgelben Haaren; auf

der Aussenseite am Ende bleichgelb, wie die Dornen und die

Enden der Fussglieder.

Vorderflügel 3 Linien lang (beim Weibchen 2V2)i massig

gestreckt, nach hinten kaum erweitert, an der Spitze sanit

zugerundet, braungrau, reichlich mit dunklern Schüppchen be-

streut. Die Zeichnung ist weisslich, durch aufgestreute dunkel-

braune Schüppchen getrübt, und mit Ausnahme der hintern

Querlinie ohne scharfe Umrisse. Vor der Mitte liegt, den

Vorderrand nicht berührend und fast bis zur Falte reichend,

ein solcher nebelhafter Fleck, Die gleichfalls nebelhafte

Mittelbinde ist ziemlich breit, über der Mitte verengt und mit

braunen Schüppchen bestreut und daher m ie aus zwei Gegen-
tlecken zusammengesetzt. An dieser Verengerung liegt ein

sciiuarzes Fleckchen, das sich leicht abwischt, an ihrem Innen-

rande, während ihr Aussenrand, aber liefer abwärts, ein schärfer

ausgedrücktes, dauerhafteres, schwarzes Fleckchen trägt. In

der Mitte z\\isciien ihr und der Flügelspitze, also weit hinter

dem Innenwinkel, ist eine reiner w eissliche (^uerlinie, die nach

aussen etwas concav, beim Weibchen grade, bei einem Männ-
chen in zwei breit getrennte Gegenllecke zeischnitten ist.

Längs des Hinterrandes sind einige weissliche Schuppen ge-

streut, hinter welchen schwarze hier und da zu schwarzen Rand-
strichelchen zusammenlaufen, Franzen heller, bräunlichgrau.

HinterHügel nur wenig breiter als die Vorderflügel, mit

kuizer Spitze und sehr schwacher Biegung des Hinterrandes

unter derselben, einfarbig grau. Franzen länger als die Hin-

lerllügel, also verhältnibsmässig ansehnlich liinjier als iit-i

('(»nlinuella, gelbliehbraungrau.
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Unterseite grau, auf den Vorderflügeln besonders gegen
den Vorderrand rauclibraun.

Von meinen 4 Exemplaren erhielt ich das einzelne Weib
chen am 1(^2. Juni, die Männchen, jedes an einem hesondern

Tage, später bis zum 2. Juli. Die Flugzeit der seltnen Art
dauert sicher weiter in den Juli hinein. Ihr Wohnort war
das Nadelliolz an verschiedenen trocknen Stellen des Rugnux

Gelechia feralella n. sp.

Capite fuico, l'ronte cinerea, palpis albidis, apice fusce-

scente; al. ant. angustis nigris, ciliis nigricantibus, fasciis duabus

niveis, nitiduli-, altera ante medium, obliqua, abbreviata, altera

postica, recta, perpendiculari. ^.

Obgleicii ich nur ein Exemplar vor mir habe, so trage

ich doch kein Bedenken, es als neue Art zu benennen und

zu beschreiben. Ich fing es am 30. Juni am Rugnux zwischen

Knieholz zufällig im Grase.

Es steht seiner Färbung und Zeichnung nach der Gel,

lugubrella F. am nächsten, hat aber nur die Grösse der Li-

gulella und unterscheidet sich von ihr ausserdem durch die

graue Stirn, die grau\^ eisslichen Taster (beides bei Lugubrella

gelblichweiss) , die i-jiärlichen, braunen (nicht Nveissliciien)

langen Haare an den Hinterschienen, die grade, senkrechte,

reinvveisse und etwas glänzende zweite Querlinie der Vorder-

tlügel und die länger gespitzten Hinterflügei.-

Grösse der Gel. (Anacamj)s.) ligulella. Rückenschild

. sshwarzbraun. Kopf obenauf schwarzbraun, im Gesicht ins

Glänzendgiaue übergehend. Fühler dünn, borstenförmig, nach

oben mit deutlich gesonderten Gliedern, braun, an der Vor-

derseite ganz verloschen dunklei' geringelt, was an den End-

gliedern etwas deutliclier wird. Taster ziemlich lang, grau-

weisslicli; zweites Glied durch die schwache Schuppenbürste

nur massig verdickt, auswärts bräunlich angelaufen; drittes

Glied fein, von der hänge des zweiten, vor der Spit/e mit

einem breiten, verloschenen, bräunlichen Ringe. Hinterleib

dunkelgrau, an den Seiten, den Hinterrändern der Segmente

und am reinsten auf dem ganzen Bauch weiss beschuppt.

Mittelbeine braun, weissfleckig. Hinterbeine an den Schenkeln

silbergrau, .«-onst auf der ganzen Innenseite glänzend gelblich

weiss mit tolchen Schienendornen; auf der Aussenseite der

am Rücken mit wenigen, anliegenden, braunen, langen Haaren

bekleideten Schienen braun mit einem weissen Fleck hinter

der Mitte an der Wurzel des ersten Dornenpaares und einem

«•bensolchen reinweissen Fleck an der Spitze; Fü.>-se l)raun

mit wei.s.sen Enden der (ilieder.

\()rderliügel 2% Linien lang (bei Lugubrella •'{'/j-'^K
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gestreckt, nach hinten kaum erweitert, bräunlich scliwarz,

etwas .H'liinimernd, mit zwei reinweissen, gleichfalls schim-

mernden Binden. Die erste Binde ist vor der Fliigelinitte,

grade, schräg nach aussen gelegt, gegen die Flügelfalte, wo
sie aufhört, etwas verengt. Die zweite ist grade und steht

senkrecht auf dem Anfange der Hinterrandfranzen; ihre Ränder
sind nicht ganz scharf, und an denselben liegen auf ihr ein

paar zerstreute schwarze Schüppchen. Franzen schwarzgrau,

an der Wurzel mit schwarzen Schuppen verdeckt und gegen
die Flügelspitze in gewisser Richtung weisslich schimmernd,

Hinterflügel wenig breiter als die Vorderflügel, mit ver-

längerter Spitze, unter welcher der Hinterrand einen sehr

stumpfen Bogen macht, einfarbig grau, etwas dunkler ge-

franzt.

Unterseite glänzend grau; auf den Vorderflügeln scheinen

die zwei weissen Binden verloschen durch.
»

Gelechia terrestrella n. sp.

fusco-cinerea, palpis interius lutescentibus, antennis obsolete

annulatis; al. ant. opacis, fusco-cinereis, punctis tribus ordinariis

fuscis, obsoletis. elongatis: post iatis, cinereis q.
Diese grosse unscheinbare Art gehört wohl mehr in die

Nähe der Gel. decolorella Heinem. p, "^09, welche aber viel

i^chinalflügliger ist und auf den glänzenden, bräunlich lehm-
farbigen Vorderflügeln gar keine Discalpunkte zeigt, als in

die der Tephritidella, welche sie gleichfalls in der Breite der
braungrauen Vorderflügel übertrifft, auf denen sie mit ganz
verloschenen, in die Länge gezogenen Discalpunkten versehen
ist. Sie kann nicht die mir in der Natur unbekannte Tragi-
ceila Heinem. S. 199 sein, weil auf ihren Vorderflügeln gar
nichts von bläulichweissen Schuppen zu sehen ist, und ein

Punkt weniger vorhanden zu sein scheint.

Grösse der Tripunctella. Rückenschild braungrau, wie
der unten im Gesicht kaum ins Gelbliche gefärbte Kopf. Fühler
ziemlich fein, an der Unterseite schwach gekerbt, gegen das
Ende allmählich deutlicher gezähnelt, bräunlich, verloschen
dunkler geringelt. Taster wegen der Kürze der Bürsten-
schuppen nur dünn, Itraungrau, auf der Innenseite ziemlich
hell, ins Lehmfarbene übergehend; Endglied ^/.^ kürzer als

das zweite Glied, aussen verloschen dunkel gefleckt. Hinter-
leib dunkelgrau. Beine braungrau, auf der Innenseite lehni-

gelblich; Hiuterschienen auf der Rückenkante mit reichlichen,

langen, braungrauen Haaren bekleidet; Hinlerfüsse braun mit
hellgelbliclien Enden der Glieder.

VorderMügel 4 %—.')'/, Linien lang, ziemlich breit. Iiinicii

frwcitcrt, dann sanft zugespitzt mit aitgerundeter Spil/.c und

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



112

schrägem, wenig convexem Hinterrande, glanzlos, gelblichbraun
mit sehr reichlichen, dunklen Schuppen. Die drei sch\A'arz-

braunen Mittelzeichen sind sehr verloschen unü fast nur durch
die Lupe zu erkennen; am sichtbarsten ist noch das auf der

Querader, welclies in eine kurze Längslinie ausgezogen ist,

die unter sich einen Punkt hat, mit welchem ihr Ende haken-
förmig zusammenfliesst. Von den zwei vor der Mitte befind-

lichen Zeichen besteht das obere auch in einer Längslinie, die

aber kürzer ist als die der Querader; das untere Mittelzeichen,

auch ein kurzer Längsstrich, liegt dicht über der Falte. Hinter

dem Queraderstrich lässt sich im Vorderrande ein kleines,

aus gelbliehen Schuppen zusammengesetztes Fleckchen er-

kennen. Die Flügelpurtie hinter ihm zeigt auch gelbliche

zerstreute Schüppchen unter der Lupe, und am Hinterraude

lassen eich vor den etwas heller grauen F'ranzen nur einzelne

schwarze Schuppen, aber keine Handpunkte wahrnehmen.
Hinterflügel viel breiter als die Vorderflügel, mit kurzer

Spitze, unter welcher der Hinterrand sehr schwach eingebogen

ist, einfarbig bleigrau, geglättet und ein wenig schimmernd;
Franzen braungrau.

Unterseite der Vorderflügel braungrau, der Hinterflügel

grau, bei diesen am Vorderrande und um die Spitze mit

grobem, braunen Scinippen bestreut.

Die 4 Männchen habe ich zwischen dem 20. Juni und

2. Juli aus Gesträuch bei Stuls und im Tuorsthal am Laat-

scher Abhänge geklopft.

Gelechia (Arg j ritis*) Hei nein.) libertinella Z,

Bis zur gegenwärtigen Untersuchung hatte icli 4 Exem-
plare von der Bameralp am Hochschwab und eins aus dem
Tragösthal bei Brück a. d. Muhr wegen ihres übereinstim-

menden Aussehens unter Pictella gesteckt. Frey, der keine

ächten Pictella und Su]jerbella vor sich hatte, sah an seinen

Engadiner Exemplaren die Fühlerspitzen nicht einfach weis.'^,

sondern schwarzgeringelt und oharakterisirte sie als Super-

l)ella, weil er sie nicht als Pictella anerkennen konnte. Heine-

mann mischt (S. 2»3 seines Tineenbandes) Pictella und Lil>er-

tinella unter einander. Stainton beschreibt Pictella genau,

l)ildet ^ie aber mit zu kurzen und braunrothen VorderHügeln

und einfarbig gelblielien Fühlern ab, so dass man auf seine

Abbildung nicht als auf eine glückliche verweisen kann.

*) Dieser (iattiuigsname ist zwar sclioii von Hübner im Catalng

gebranchl: tla aber wohl lüeniaiid weiter als Herr Francis Wallier

(^l'at. Noct. (). G57) auf den Kiiilali kommen wird, die silberfarbigen

(.'iiciillien als eigne Galtnng ab/nsondern , so konnte er als vaeant

angeselien und für diese Gelechiengruppe verwendet werden.
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1. Pictella Z. ist also die Art, bei welcher das End-

drittel der Fühler einfarbig gelblicliweiss, ganz ohne schwarze

Ringe ist, und die Voiderflügel hinten eine vollständige, am
Vorderrande reinweisse, sonst silberne Binde tragen.

Diese Art findet sich in England an mehrern Stellen.

Ich besitze sie von Glogau, Meseritz und Stettin. Dass sie

nicht bloss die niedern Gegenden bewohnt, beweisen zwei

Exemplare, die ich bei Preth in den östlichen Alpen am
26. Juni fing. Sie fliegt hauptsächlich im Juli; doch erhielt

ich sie bei Glogau noch frisch am 8. August und bei Meseritz

schon am 16. Juni.

Sichere Synonyme sind die im Stand. Wocke Catalog

angegebenen, wovon aber das Heinemann'sche auszuschliessen

ist, wofür hinzutritt: Germarella in Nolcken's Fauna v. Liv-

land ir. S. TvSn.

2. Libertinella Z. hat die Grösse der Pictella, ist

aber sofoit daran zu erkennen, dass sie statt der hinteren

Binde zwei vi eitgetrennte Flecke hat, von denen der am
Vorderrande weiss, unten silbern, der untere, weiter gegen

die Flügelbasis gerückte ganz silbern ist. Ihre Fühler sind

weiss und schwarz geringelt; die schwarzen Ringe treten

über dem schwarzen Wurzelgliede so dicht an einander, dass

sie das Weiss verdrängen; hierauf entfernen sie sich allmählich

immer weiter von einander, wodurch das Weisse die Ol)er-

hand gewinnt; hinter der Mitte näliern sie sich einander

wieder ebenso allmählich bis zur Spitze hin, die auf der

Unterseite in ansehnlicher Länge einfarbig braun ist.

Hierher gehören also die vorliin erwähnten Exemplare
aus den Steirisclien Alpen und die von v. Heinemann und

Frey im Engadin gel'angenen. Bei Bergün ist Libertinella

ziemlich häutig. Ich fing sie vom 9. Juni an bis zum Anfang
des Juli an trocknen, kräuterreichen, sonnigen Anhöhen, be-

sonders wo es Salvia pratensis gab. Hier flog sie in Gesell-

schaft der Dimidiella am Spätnachmittag leicht auf. Im En-

gadin wurde sie im Juli gesammelt.
Als Synonym ist für Libertinella F'rey's Superbella (Tin.

d. Sch^^eiz S. 132) anzugeben.

3. Superbella Z. ist eine der ailerkleinslen Gelechicn,

also mehr als doppelt so klein wie die 2 vorhergehenden und

sogleich an ihrer Kleinheit zu erkennen. Sie gleicht in der

Zeichnung der vielleicht dunklern Vorderüügel ganz der Li-

bertinelhi. Aber ihre Fühler und 'J'astcr sind von andrer

Beschafienheit. Jene sind nämlich vom schwarzen Wurzel-

gliede an völlig gleiclnnässig bis zur Spitze schwarz und weiss

geringelt, und zwar so, dass das Weisse die schmalem Ringe

bildet. An den Tastern ist das zweite Glied durch die vielen
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abstellenden Haarseliuppen der Unterseite stark verdickt und

auf der Aussenseite sclnvarzbraun, nur am Ende weist- ; statt

dass bei Libertinelia das zv^eite Glied schwach verdickt,

zusammengedrückt, auf der Aussenseite braun und an der

Endhälfte weiss ist. (So sind allerdings alle Bergüner Exem-
plare der Libertinelia gefärbt; das Tragöser, das entsciiieden

derselben Art angehört, hat weniger als die Endhälfte weiss;

die Färbung giebt also an den Tastern kein standhaftes

Merkmal.)
Superbella bewohnt zu Ende Mai und Anfang Juni bei

Glogau, Meseritz und Stettin den dürren- Sand, der reichlich

mit Cladonien und hier und da mit Tiiymus serpjllum be-

wachsen ist. Unter diesen Pflanzen sitzt sie auf dem Sande
und wird im Sonnenschein durch Stören in den dürren Flech-

ten oder durch Tabacksrauch zum Hervorhüpfen beMogen.

Ihr Flug ist kurz und niedrig. Ich erhielt sie von Dresden

und Sarepta und aus Livland.

Für Superbella gelten die 2 Citate im Stand. Wocke
Catalog, ausser dem aus Frey, wofür Nolcken's Fauna Li vi.

II. S. 585 hinzukommt.
4. Tarquiniella Stt., die ich nur aus der Abbildung

und Beschreibung kenne, hat die Fühlerzeichnung der Pictella

und wird daher wohl am besten vor diese gestellt. Ihr

Hauptmerkmal ist der gänzliche Mangel der Binde oder der

Gegenflecke auf den Vorderflügeln.

Sie bewohnt die Sandhügel der Küste von Dublin. Hier

hält sie sich in den warmen Vertiefungen auf zwischen Moosen,

Gaiium und andern kümmerlichen Gewächsen , doch auch an

dim Händern der Sandhügel, und scheint sieh nur auf die bei

Superbella erwähnte Weise erlangen zu lassen.

Die erste Nachricht über ihr Vorkommen gab Barrett im

Zoologist S. 780;*. Ueber ihre Merkmale fchrieb dann Stainton

im Annual for 1862 p. 112 und in der Natural Histoiy. Im
Monthly Magazine HI. 1866—67 erschien eine in den Hinler-

flügeln verfehlte Abbildung auf tab. 1 f. 2 mit der Notiz

S. 169 über das Vorkommen der Art bei Dulilin.

HS. erklärt V. S. 188, Hübner's Germarella flg. 467.

468 sei nach den Originalen nichts andeies als Pictella. Mit

Recht sehen Stainton und Wocke die.<-(! Behauptung als unzu-

verlässig an; denn selbst ohne Berücksichtigung t!er 2 weissen

Innenrandflecke, welche bei den -1 Arten nie vorhanden sind,

könnte das Bild nur zu Liberlineila gezogen werden.

Linne hat in der Fauna Suecica p. 361. 1403 eine Phal.

Tiu. Wilkella. Er sagt darüber Folgendes: alis nigris,

fasciis quatuor argenteis arcuatis, secunda recla. Descr. Est

inter minimas hujus ordinis, oblonga, nigra, semicylindracea.
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Caput et antennae albae, Älarum margo teuuior villis ter-

minatur. Lineae quntuov transveipae argenteae alas distin-

guunt, quarum prima medietate retroisum tlexa, secunda recta,

lertia et quarta medietate antrorsum flexa.

Habitat in Hobuigo Gotlandiae, copiosissime supra terram
exsiliens.

In der Gotländischen Reise I. S. 278 (der deutschen
Uebersetzung) lesen wir vom 9. Juli Folgendes: „Phalaena
Wilkella seticornis ppirilinguis nasuta nigra, lineis argenfeis

transversis qualuor, eine Art kleiner Motten, waren in so

grosser Menge auf der Ebene der Hoburg, dass sie wie Staub
vor den Füssen herumflogen oder wie die Cicaden, wenn man
gleich nach der Heuernte an die Brüciier geht. Sie waren
von der kleinsten Art, länglich und schwarz, mit 4 silber-

farbenen Querlinien, davon die erste sich nach vorn bog, die

andere gerade querüber ging, die di'itte und vierte aber an
den Seiten hinterwärts gekrümmt war. Die Flügel waren
an dem Innern Rande rauh, der Kopf und die Fülilliörner

weiss.'''

Es ist sicher, dass diese Art, die auf dem südlichen Ende
des Bergzuges Hoburg auf Gotland lebt, ohne alle Mühe
Mieder aufzufinden sein würde. Ich vermuthe, dass sie sieh

als eine oberflächlich und theilweise falsch beschriebene Pic-

tella erweisen werde.

Butalis faUacella Schlg.

Fve\ : Tin. d. Schweiz S. 163. Zeller: Schriften d. zool. bot.

Ges. 1868 S. 618 (.50).

Fallacelhi i>t an trocknen, sonnigen, mit blühender Ilijtpo-

creids und Helianthcmum reichlich bewachsenen Anhöhen niclit

seilen am Fusse des Rugnux, besonders gegen den Ulix hin,

lei der Sagliaz und am Laatscher Abhänge. Sie sitzt hier

niei.-t auf glatten Blättern niederer Gewächse, fliegt gwn und
i)egyt(et sich im heissesten Sonnenschein; die begatteten Paare
lullten sich mehr versteckt und trennen sich beim Fangen
leicht. Ihre Flugzeit begann am 14. Juni und dauerte i;is in

die dritte Woche des Juli.

Diese im männlichen Geschlecht an ihrem dicken, plum-
pen, vor der Aflerspitze knollenartig aufgetriebenen Hinter-
leibe kenntliche Art iiat hei Bergün gewöhnlich auf den Vor-
deillügeln ein einfaches Graugrün zur Giundfarbe ohne Bei-

mischung von Gelb. Es giebt aber doch einzelne Exemplare,
bei denen diese recht lebhaft messinggelblich ist. Durch zu

langes Aufweichen entstellen bleibende violettliche Stellen,

deren Unnatürlichkeit sich durch ihre Ungleichheit auf beiden
Vordorflügeln verräth. — Bei einem Männchen ist der honig-
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braune Genitalapparat breit geöffnet und macht durch seinen

Umfang die knollenartige Verdickung im geschlossenen Zu-

stande erklärlich. Die kürzere obere Partie ist länglich

dreieckig und läuft in zwei abgestutzte, auf dem Rücken
gegen das Ende behaarte, etwas divergirende Streifen aus;

an jeder Seite des Dreiecks kommt aus seiner Basis ein ab-

wärts gerichtetes, scliief zugespitztes, ebenso langes Streifchen.

Die viel längere untere Partie ist lüflelförmig ausgehöhlt, auf

der untern (äussern) Seite fast anliegend l)ehaart, und am
Ende in zwei schmale, dünn zugespitzte Grißel gespalten.

Beim Weibchen ist das dicke, honigbraune Analglied (aus

zwei Segmenten gebildet) auf jeder Seite mit einem hell

ochergelbliciien Schuppenfleck und gegen das Ende hin» mit

einem kleineren und schmäleren gezeichnet; beide Flecke sind

nichts als die Fortsetzung der gelblichen Besciiuj)pung des

Bauches. — Der Hinterleib ist bisweilen auf d(;r ganzen

Rückenseite weisslich- oder hell gelblicligrau gefärbt, und

dann ist der gelbliche Seitenfleck des Analgliedes ebenso

kenntlich, wie wenn die Farbe der übrigen Segmente metallisch

bräunlich oder violettlich gefärbt ist.

Butalis amphonycella H.

Frey: Tineen der Schweiz S. I(>2.

Am ganz dünnen, schwächlichen, zugespitzten liinterleibe

des Männchens und dem einfarbigen, zwar dicken, aber in

einen kegelförmigen, feinen Busch auslaufenden Hinleileibe

des Weibchens sehr sicher von der gleich grossen und äiinlich

gefärbten Kallacella zu untersclieiden.

Bei Bergün lebt sie bestimmt nicht an gleichen Stell(jn

mit Fallacella, was viidleicht am GroSy-Glockner der Fall ist,

da ich von dorther beide Arten durch Mann erhielt. Auf der

Saualp bei der Stelzing fing ich Mitte Juli nur Amphony-
cella. Auf den Alpenwiesen bei Chiaclavuot, also viel höher,

als Fallacella wohnt, fing ich ein paar Männchen am 8. Juli.

Butalis laminella HS.
Frey: Tin. d. Schweiz S. 1(J4. Zeller: Schriften d. zool. bot.

Ges. 1868 S. (118 (5(i).

An gleichen Stellen und mit gleichem Betragen wie Falla-

cella. Sie war von Mitte Juni bis Mitte Juli zu finden, doch

weniger zahlreich. Ich erhielt auch einige begattete Paare.

Das Weibchen ist, von der Oberseite betrachtet, vom
Männchen fast nur an dem hervorstehenden Lege.'tachel zu

ei kennen, weil sein Hinterleib nur wenig dicker ist. Wenn
jener abwärts gel)0gen ist, giebt die Bauchseite die beste Aus-

kunft üler das Geschlecht. Denn obgleich der gelbe Bauch-
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flock des Weibchens öfters bräunlich überzogen ist, so lässt

er sich doch unter der Lupe fast immer in seiner scharfen

Umgrenzung erkennen.

Butalis chenopodiella H.

Frey: Schmett. d. Schweiz S. 165.

Dies ist die vierte und letzte Butalisart, die ich bei

Bergün auffand. Sie war weniger zahlreich als Fallacella

"und Laminella. Ich sammelte 10 Exemplare an einer Fels-

wand vor dem Bergünstein, an welcher Chenopodium album

wuchs, vom 28, Juni bis 20, Juli, Sie gehören zu meinen

Varietäten c und d, also zu der dunkelsten Färbung mit wenig

ausgebreitetem Gelb.

Tinagma perdicellum Z.

Var. (an pr. sp.?) ma tutin eil um: capillis obscure cinereis,

antennis palpisque cinereo-fuscis.

Am 15. Juli fing ich beim Weissenstein am Rande des

Sumpfes auf trocknerem Boden 6 Männchen, die über dem
bethauten kurzen Grase in der noch sehr wenig wärmenden
Morgensonne langsam hinflogen. Weil ich sie nur für Perdi-

cellum hielt, to bemühte ich mich nicht um mehr Exemplare
und erhielt auch keine Weibchen, die es wahrscheinlich noch

nicht gab. Erst beim Vergleich mit den Exemplaren meiner

Sammlung bemerkte ich mehrere Verschiedenheiten. Da meine

schlesisciien Exemplare, ein Livländisches ,^ und ein von

Christoph bei Moscau am (\ Juni gefangenes (^ schon über

10 Jahre alt sind, so fragte ich den Prof. Frey, der (Tineen

der Schweiz S. l-SO) die Art sowohl bei Zürich wie in den

Graubündner Alpen angetroffen hat, um sein Urtheil. Ich

erlaube mir, aus seiner Antwort Folgendes abzuschreiben:

„An meinen (5 guten Exemplaren (.^^ von Zürich, 3 Ex.

von Göttingen, 2 aus Schlesien) sind die Fühler gelbgrau,

deutlich dunkler geringelt, mit weisslicher Spitze [diese weiss-

liche Spitze erkenne ich bei meinen Exemplaren nicht an,

sondern ich finde die ganze Geissei gleichmässig hellj. Der
Kopf oberwärts grau mit einzelnen dunklern Schüppchen, an

der Stirn heller, mehr gelblich, schwärzlich beschuppt. Pal-

pen gelblichgrau, ziemlich hell.

An 2 o (Matutinelhim?) von der Val Fain, die etwas

geflogen sind und in Zürich aufgeweicht wurden, sind die

Fühler beträchtlich dunkler, nicht gelblich angeflogen, mit

weniger deutlichen Ringen und ohne weissliche Spitze. Der
Kopf dunkel schwarzgrau, auch an der Stirn ebenso dunkel

(doch etwas abgerieben). AufTallend ist der Unterschied der

Palpen, an denen man keine Spur einer ockergelben Bei-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



118

mischung erkennt, und die vielmehr dunkelgrau sind, am
Grundgliede gegen die Spitze schwäizlich.

Die Zeichnung der Vorderdügel \^ech.selt bekanntlich beim

gewöhnlichen T. perdicellum ziemlieh. Das helle Querband
meiner alpinen (^ ibt allerdings verlo.'-chen; doch sehe ich

Aehnliches bei einem Züricher Exemplar, |Ich hatte nämlich

bemerkt, dass bei dem gewöhnlichen Perdicellum der schwarze

Grund von dem hellen durch eine sehr feine, weissliche, nach

aussen gekrümmte oder stum])t\vinklig gebrochene Queilinie'

geschieden wird, die bei den 6 Exemplaren des Matutinellum

fehlt, so dass unmittelbar auf den schwarzen Grund die gleich-

farbig weisslichen Pünktchen folgen]. Die Flügelspitze der

Berniner Exemplare ist etwas dunkler [an meinen Weissen-

steinern nicht].

Urtheile ich nach meinen 2 Exemplaren, allerdings einem

höchst dürftigen Material, so würde ich nur eine Localvarietät

annehmen."
Dr. Hofmann, bei dem ich auch um ein Gutachten ein-

kam, schrieb mir: „Von Tin. perdicellum habe ich 5 Exem-
plare in meiner Sammlung, von M-elchen 1 von Erlangen und

3 von Regensburg schwarzbraune Palpen und Fühler haben,

während 1 'V aus der Gegend von Oberaudorf gelbe Palj)en,

gelbliches Gesicht und hellere Fühler, sowie auch lebhafter

weisse Zeichnung der Vorderflügel besitzt. Hiernach kämen
also Exemplare mit dunklern Palpen auch in der Ebene, und

solche mit gelben Palpen auch im subalpinen Gebiet (Ober-

audorf) vor, und sclieinen hier allerdings 2 Varietäten vor-

zuliegen."

Aus diesem allen geht hervor, dass, da nichts. als Fär-

bungsverechiedenheiten bemerkt werden und das Weibchen
von Matutinellum noch zu entdecken bleibt, vorläufig nur

eine Varietät unterschieden werden kann, deren genauere

Erforschung hiermit den Micropterologen empfohlen sei.

Nachschrift. Wenn die vielen lepidopterologischen

Aljjenbesteiger ihre Beobachtungen bekannt gemacht hätten,

so hätte ich sicher die meisten der meinigen nicht mitgelheilt;

sie schwiegen aber, ob aus Bescheidenheit oder Trägheit oder

Eigennutz, mag unentschieden bleiben. Vielleicht tragen aber

meine Notizen bei, diesem Schweigen ein Ende zu machen.

Herr Dietze theilt mir über die von mir behandelten

Arten Folgendes mit:

Parnass. Delius. Es überraschte mich sehr, dass Sie

die Deliusruupe als noch unbekannt angaben, um so mehr,
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als ich davon schon mehrfach Abbildungen sah [wo?]. Sie

müssen das natürlich besser wissen, vielleicht hat man einfach

aufs Ungefähre eine der des Apollo ähnliche Raupe aus der

Pliantae-ie an einem Carduus abgebildet. Auf dem Splügen-

pass ist diese Art sehr gemein, aber schwer zu fangen. Ganz
frische Stücke fand ich 1868 noch am 14. August, während

Apollo schon Ende Juni abgeflogen war. — Die Deliuseier

sind weiss, kugelförmig, etwas platt gedrückt, mit einem

braunen Fleck und solchem Ringe. Sie werden angeheftet.

Von Apollo $ vermuthete man, es trage sie lose in dem
eigenthümlichen Geschlechtsapparate umher. — Schon nach

14 Tagen krochen unter der Hitze des italienischen Himmels
die schwarzen Räupchen aus, deren Zucht auf der Reise

natürlich unmöglich war. — Die Apolloraupen fand ich an

der Eisenbahnstation Goossensass am Splügen unter gleichen

Umständen wie Sie; sie Hessen sich mit unserm gemeinen,

gelbblühenden Sedum recht gut füttern. [Boisduval schreibt

im Species gener al des Lepidopteres I. p. 349: „Sa chenille,

encore mal connue, est, felon Anderegg, fort differente de

Celle d'Apollo*-'. Mejer-Dür: „Ueber die ersten Stände ist

noch gar nichts bekannt''. Da er mit Anderegg verkehrte,

so hätte dieser ihm Nachriclit geben können, wenn er es

seinem Vortheil angemessen gefunden hätte. Auch v. Heine-

mann schweigt über die Raupe, weshalb ich annehmen
musste, sie sei unbekannt. Das von mir erwähnte gelb-

blühende Gewächs ist weder Sedum acre noch sexangulare.]

Pier. napi. Die Raupe finden wir bei Frankfurt a. M.

in den Gärten auf Levkoien und Reseda, im Freien stets auf

Diplotaxiö tenuifolia, der gemeinen Rauke. Auch bei Zürich

traf ich sie immer auf dieser Pflanze. Die Puppen, welche
sich noch in demselben Sommer entwickeln, sind ganz ver-

schieden von den überwinternden: erstere grün oder hellgelb

mit auilallend grossen, scharfen, schwarzen Zeichnungen, letz-

tere weiss oder bleichgelb mit weniger charakteristischen

Abzeichen. Bei Podalirius und Zanclaeus findet dasselbe statt;

es ist aber merkwürdig, dass über manche unserer gemeinsten

Arten am allerwenigsten bekannt ist, was wohl darauf be-

ruht, dass viele sich scheuen, davon Mittheilung zu machen.

Lycaena Eumedon, die in unserer Gegend als etwas
Gemeines um Goranium fliegt, traf ich sowohl hoch auf dem
Si>lügen, als auf den Beigen am (^enfet- See. Am Splügen
gab es eine Varietät, der jener m eisse charakteristische Streif

auf der Unterseile der Unterllügcl fehlt.

Clisioc. alpina. Sehr wahrscheinlich von dieser Art
traf ich die Eier am Genfer See auf einer alpinen Moorweide.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



120

Sie sahen denen der Neustria ähnlicii und waren ebenfalls

in einem Ringe um die Futterpflanze befestigt.

Nemor. porrinata. Bei Zürich kommt sie sowie Viri-

data vor. Sie ist äusserst häufig und oft, in abgeflogenen

oder durch "Witterungseinfluss veränderten Exemplaren, ganz
roth. Aber Viridata traf ich dort nur einmal; diese ist

dagegen bei Frankfurt häufig.

Antheraea Gueinzii, eine neue Saturnide
von Port Natal,

beschrieben

von He, O. i^taiidingcr.

Herr Gueinzius hat in der Nähe von Port Natal seit

einer Reihe von Jahren mit solchem Eifer Lepidopteren ge-

sammelt, erzogen und beobachtet, ^^ie dies leider sehr selten

in aussereuropäischen Ländern der Fall ist. Nebenbei sind

die Schwierigkeiten, mit denen er zu kämpfen hat, ausser-

ordentlich und seine Leistungen um so mehr anzuerkennen.

Obwohl ich bereits ein hübsches Material, auch liandschrift-

liches, von ihm in Händen habe , so werde ich doch erst in

einigen Jahren, wenn dasselbe noch mehr vervollständigt sein

wird, über die Lepidopteren Port Natal's schreiben, besonders

aber die interessanten Beobachtungen des Herrn Gueinzius

über die früheren Zustände der Saturniden veröffentlichen,

von denen er dort gegen zwanzig Arten erzogen hat. Vor
der Hand will ich nur eine seiner schönen Entdeckungen hier

bekannt machen,

Antheraea Gueinzii steht der Anth. Dione F. Westw.
so nahe, dass der beginnende Monograpli der Saturniden,

Herr P, Maassen, ein ihm vor et\\ a einem Jahre übersandtes

Stück davon als Aberration der letzteren Art ansali. Nach-

dem ich vor Kurzem von beiden Arten eine grössere Anzahl

(gegen zwanzig) erhielt, dabei auch von beiden Arten prä-

parirte Raupen, sowie besonders die Aufzeiclinungen des Herrn

Gueinzius darüber, so unterliegt es gar keinem Zweifel mehr,

dass wir hier zwei gute Arten vor uns haben, soweit es über-

haupt in unserm darwinistischen Zeitalter noch gute Arten giebt.

Die kurze Diagnose der Antheraea Gueinzii würde etwa

so gefasst werden können:
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